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Anton Steinhoff war in den 
Kriegsjahren Kaplan im 
Dortmunder Kreuzviertel. 

Ein noch lebender Zeitzeuge, da-
mals Messdiener, sprach ihn einmal 
auf seinen immer traurig wirkenden 
Blick an. Schließlich hat Steinhoff 
ihm anvertraut, dass es zu tun habe 
mit seiner Arbeit im Gefängnis Lü-
beckerstr. 21a. Die Straf einrichtung 
war von 1943 bis 1945 eine zentra-
le Richtstätte des Reiches. Dutzende 
Gefangene habe Steinhoff begleiten 
müssen auf dem Weg zum Fallbeil.

Unter den Todeskandidaten wa-
ren auch ein französischer und zwei 
belgische Priester. Zuvor waren die-
se drei eine Zeitlang inhaftiert in der 
Bochumer Krümmede. Die letzten 
Gespräche mit den verurteilten Mit-
brüdern hinterließen bei Steinhoff 
einen unauslöschlichen Eindruck. Er 
bezeichnet sie als Märtyrer und Hei-
lige, die ihr Leben als Sühnopfer ga-
ben. Ihr Tod bringe Gnade auf Kirche 
und Land mehr noch als ihr arbeits-
reiches Leben.

Alfons Zimmer:

Josef Raskin, Tod durch das Beil!

Der belgische Priester wurde vor 75 Jahren in Dortmund hingerichtet

Am 18. Oktober 1943 betritt 
Steinhoff um 17.00 Uhr die Zelle des 
belgischen Paters Josef Raskin. Er 
findet den Beichtvater des belgischen 
Königs kniend im Gebet. Um 18.30 
Uhr wird Pater Raskin abgeholt. 
Barfuß, die Hände auf dem Rücken 
gebunden, mit nacktem Oberkörper, 
über den lose eine blaue Jacke ge-
worfen wurde, schreitet er aufrecht 
die Eisentreppe hinunter zur Guillo-
tine. Mit fester Stimme singt er das 
Magnifikat. In allen Fluren ist es zu 
hören. 

Steinhoff muss zurückbleiben. 
Der deutsche Priester spricht seinem 
belgischen Mitbruder ein Schriftwort 
zu: „Heute noch wirst du bei mir im 
Paradies sein.“ Raskin antwortet: „Je 
l´espère bien, mon père.“ Ich hoffe es 
sehr, mein Vater. Danke sehr! Dann 
wird er von den Henkern in Emp-
fang genommen. Sie ziehen den Vor-
hang zu. Das Beil fällt. Der Kopf des 
Priesters fällt in einen Blecheimer. 
Steinhoff hält die Uhrzeit fest: Es ist 
18.43 Uhr, der 18. Oktober 1943, vor 
75 Jahren.

In den Bochumer Strafanstalten Krümmede 3, im Gerichtsgefängnis 
ABC-Str. 2 und im Polizeigefängnis waren von 1933-1945 mindestens 50 
katholische Priester wegen Widerstandshandlungen inhaftiert. Man-
gels Gefangenenakten konnten die Schicksale nur zusammen getragen 
werden, weil es Aufzeichnungen und Erinnerungen an ihren Wohn- und 
Wirkorten gibt. Sechs dieser Priester verstarben an den Haftfolgen in 
Bochum. Von den übrigen kam etwa die Hälfte in anderen Lagern und 
Gefängnissen des Reiches ums Leben, auch durch Hinrichtungen. Unter 
ihnen waren zahlreiche Kleriker, die als so genannte Nacht-und-Nebel-
Gefangene der Résistance in Nordfrankreich, Belgien und den Nieder-
landen angehörten. Auch mindestens vier evangelische Pfarrer saßen 
in Bochumer Gefängnissen ein. Es gab gute ökumenische Kontakte. 

LInks: Blick auf den Flügel A der heutigen JVA Bochum. Das Gebäude ist 
identisch mit dem damaligen Flügel, in dem Raskin einsaß.
Vorne eine Weltkugel als Erinnerung an Begegnung mit französischen Ju-
gendlichen und dem Bischof von Amiens am Weltjugendtag 2005.

Alfons Zimmer
Der Autor ist als Pastoralreferent 
in beiden Bochumer Justizvollzugs-
anstalten tätig. Zum Thema „Politi-
sche Gefangene in Bochum“ siehe 
auch: www.getuigen.be/kruemmede

Wer war Pater Josef Raskin? 1892 im belgischen Stevoort geboren schloss er sich den Missionaren 
von Scheut an. Von 1920 bis 1934 arbeitete er als Lehrer und Missionar in China. Bis zum Beginn 

des Zweiten Weltkrieges leitete er vom Scheuter Mutterhaus aus das Missionswerk des Ordens mit und hielt 
Vorträge in ganz Belgien. König Leopold III. berief ihn als persönlichen Berater. Nach der Kapitulation der bel-
gischen Armee 1940 trat er als ein führender Kopf dem Widerstand gegen das Terrorregime Hitlers bei. Es 
existieren sogar noch Kassiber Raskins, die er mit Brieftauben den Engländern zugespielt hat. Den Glauben, 
die Kirche und das Vaterland zu verteidigen, war für ihn eine Sache.

Nach seiner Verhaftung 1942 kam er u.a. über Bochum ins Strafgefangenenlager Esterwegen. In einer der 
zehn mit je 150 Häftlingen belegten Baracken des großen belgischen Blocks befanden sich 14 Priester. Wie 
alle mussten auch sie im Moor arbeiten. Im Geheimen feierten sie sonntags die heilige Messe, während Frei-
maurer am anderen Ende des Tisches Versammlung abhielten und die Türe im Auge behielten. 

Ende August 1943 kam unter Vorsitz Roland Freislers der Erste Senat des Volksgerichtshofes nach Papen-
burg. Ein Raum der ehemaligen Ursulinenschule wurde zum Gerichtssaal. Am Ende beteuerte Raskin, dass er 
alles auf sich nehme und nichts bereue. Die Kirchturmuhr schlug gerade zwölf mal an diesem Mittag des 1. 
Septembers 1943, als Freisler sagte: „Raskin Josef, verurteilt durch das Beil!“ Mit Raskin, nach dem in Papen-
burg eine Straße benannt ist, erhielten weitere fünf Esterwegener Häftlinge die Höchststrafe.

Zurück im Lager legte er von Baracke zu Baracke hinter dem Rücken der Wachtmeister bei einem belgi-
schen Benediktiner die Beichte ab – in lateinischer Sprache. Ebenso erfolgte die Absolution. Bevor Raskin im 
Lastwagen in die Dortmunder Todeszelle verbracht wurde, segnete er alle. Im Lübecker Hof musste er noch 
einen Monat auf seine Hinrichtung warten. Tag und Nacht waren seine Hände gebunden.

Kaplan Steinhoff bezeugt und berichtet, Raskin habe allen für ihre Dienste gedankt Und er habe all seinen 
Feinden verziehen. Es liegt nahe, mit Steinhoff anzunehmen, dass der seitdem lange andauernde Frieden in 
Europa auch zu tun hat mit dem Segen und der Gnade, die der Tod dieser Märtyrer ausgelöst hat.

In der Ausstellung „Schicksalsort Gefängnis“ 
im Zentrum für Bochumer Stadtgeschichte 
waren 2016/17 etwa 70 Portraits von politisch 
Verfolgten der NS-Zeit im Strafvollzug Bo-
chum zu sehen. Ohne Ranking waren in einem 
abgedunkelten Raum auf Augenhöhe Bilder 
aufgehängt von inhaftierten Anhängern ille-
galer Parteien, von zahlreichen Nacht-und-
Nebel-Gefangenen aus der Résistance der be-
setzten Westländer und  vielen aus religiösen 
Gründen Verfolgten. Hinten links Raskin im 
Ausstellungsraum, und hier rechts.


